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ZWEITE HAUT

Das Brandunglück 
von Crans-Montana 
machte vielen klar, 

wie wichtig die Haut 
fürs Überleben ist. 

DANIELA MARINO 
hat in Schlieren ZH 

eine Methode entwickelt, 
die versehrten Körpern 

mit künstlichem 
Hautgewebe Schutz, 

Beweglichkeit 
und Würde zurückgibt.

Von Peter Hossli
Fotografie Joan Minder

DANIELA MARINO

«Der Körper spricht über  
die Haut mit uns»: Silhouette von  

Daniela Marino, der Gründerin  
und Chefin von Cutiss.
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Frau Marino, was empfinden Sie, wenn ein Fremder  
Ihren Unterarm berührt?
DANIELA MARINO Das nehme ich natürlich sofort wahr. 
Schliesslich berührt er meine Haut, und die ist voller 
Nerven. Bedroht fühle ich mich dadurch nicht.

Und wenn eines Ihrer Kinder dasselbe tut?
DM	 Dann ist das süss, das empfinde ich als Liebe.

Haut reagiert unterschiedlich auf Menschen. Ist sie intelligent?
DM	 Jede Zelle ist intelligent.

Die Haut ist also nicht klüger als andere Organe?
DM	 Unter den Organen gibt es aus meiner Sicht keine 
Hierarchie. Dennoch ist die Haut besonders, weil sie an 
der Oberfläche liegt. Während die Leber im Verborgenen 
arbeitet, ist die Haut ständig im Kontakt mit der Welt.  
Sie nimmt Kälte und Wärme wahr, Feuchtigkeit und vieles 
mehr. Das macht sie einzigartig.

Was sehen Sie, wenn Sie ein Stück Haut unter dem Mikroskop 
betrachten?
DM	 Ein ziemlich cooles Organ.

Wie kann etwas so Alltägliches cool sein?
DM	 Zuunterst liegt die Dermis, die Hauptstruktur. Sie ist 
voller Zellen, Blutgefässe, Lymphgefässe, Drüsen, Haar
follikel. Sie ist aktiv, farbenfroh, geschäftig und erinnert an 
eine Strasse in Mumbai voller Menschen und hupender 
Autos. Obendrauf sitzt die Epidermis. Sie ist der ruhige 
Teppich. Ein Teppich, der oft erneuert werden muss – etwa 
einmal im Monat –, damit er uns schützt.

Wo halten Sie sich lieber auf: in den aufregenden Strassen 
Mumbais oder auf dem ruhigen Teppich?
DM	 Beides ist unverzichtbar. Ohne die obere Schicht 
wäre der Körper schutzlos. Bakterien, Viren, Wasser oder 
Chemikalien könnten ungehindert in uns eindringen.  
Auch die Dermis darunter ist entscheidend. Ist sie nicht 
gut organisiert, leidet die Hautqualität. In diesen beiden 
Schichten stecken das Überleben und die Qualität des 
Lebens.

Man spricht von der ehrlichen Haut. Sie zeigt, wenn wir altern.
DM	 Haut ist mehr als ehrlich. Sie sendet uns Zeichen und 
Signale. Oft gilt ein Hautausschlag oder eine Hauterkran-
kung zuerst als dermatologisches Problem. In Wahrheit ist 
es meist ein Alarmzeichen für etwas anderes. Die Haut ist 
also nicht nur ehrlich; sie versucht uns zu warnen und 
damit zu helfen. Der Körper spricht über die Haut mit uns.

Wie gelingt es Ihnen, Haut künstlich nachzubauen?
DM	 Haut ist ein hochkomplexes Organ. Bei Cutiss 
machen wir lediglich den ersten Schritt, sie nachzubilden. 
Mit Bioengineering entwickeln wir eine Hautgewebe

therapie: eine Dermis aus einem Zelltyp in einer Matrix, 
darüber eine Epidermis, ebenfalls aus einem Zelltyp. Wir 
bilden also nicht das ganze Organ nach, sondern das Mini-
mum, das Patienten bei der Hautregeneration hilft. Von 
vollständigem Organ-Engineering sind wir weit entfernt. 
Dafür müssten etwa Haarfollikel dazukommen, aber auch 
Schweissdrüsen, Lymph- und Blutgefässe, Melanozyten, 
Langerhans-Zellen und Nervenenden.

Und doch braucht es Mut, so etwas zu wagen.
DM	 Nun, ursprünglich begann ich mit dem Gehirn.

Sie wollten das Gehirn nachbilden?
DM	 Zuerst arbeitete ich mit neuronalen und fetalen 
Stammzellen. Für meine Doktorarbeit in Zürich kam die 
Embryologie dazu – und über meinen Doktorvater, einen 
Dermatologen, zunehmend die Haut. Nach der Disserta-
tion entschied ich, bei diesem Feld zu bleiben, ich wollte 
näher an den Patienten arbeiten.

Sie haben an der Abteilung für Gewebebiologie des Kinderspitals 
gearbeitet und dort klinische Studien an Kindern unterstützt.
DM	 Ja, und dort habe ich sehr konkret gesehen, was man 
mit Hautgewebetherapie bewirken kann. Damals sagte ich 
mir: Ich gebe diesem Produkt eine Chance. Das war mutig, 
aber vielleicht auch etwas naiv. Ich hatte Angst – und 
zugleich die Überzeugung, einen Weg zu finden. Diese 
Mischung aus Mut und Naivität hat mir geholfen.

Haut steckt in vielen deutschen Redewendungen: von «aus der 
Haut fahren» bis «dünnhäutig sein» oder «unter die Haut gehen». 
Welche Beschreibung passt am ehesten auf Sie?
DM	 Ich benutze häufig den Ausdruck «Ich würde meine 
Hand nicht dafür ins Feuer legen».

Sie sind also nicht dünnhäutig?
DM	 Dünnhäutig bin ich nicht, aber ich kann jemandem 
unter die Haut fahren.

Die Silvesternacht 2025/26 ging unter die Haut: Bei einem  
Feuer in Crans-Montana starben 41 Menschen, über 100 wurden 
teilweise schwer verletzt. Wussten Sie sofort: «Das betrifft mich»?
DM	 Als ich am 1. Januar aufwachte, hatte ich 300 Nach-
richten und Anrufe auf meinem Telefon. Es ist ja bekannt, 
dass unser Unternehmen Menschen bei Verbrennungen 
hilft, bei Krebsbehandlungen, bei der Entfernung von Nar-
ben oder bei plastischer Chirurgie. 

Ihnen war an diesem Morgen klar: Es braucht Cutiss?
DM	 Viele Menschen meldeten sich, auch unsere Aktio-
näre und andere Start-ups. Es war klar: Dieses Unglück 
würde Folgen für uns haben. Haut wird weltweit gebraucht. 
Man muss das Ereignis aber einordnen: Crans-Montana 
war furchtbar, aber Verbrennungsunglücke geschehen 
weltweit jeden Tag. Im eigenen Land rücken sie nur näher.

DANIELA MARINO
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Ein Cutiss-Mitarbeiter nimmt 
 gezüchtete Hautproben aus dem  

Kühlschrank; im Fenster des  
Labors spiegelt sich Daniela Marino.
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Was bedeutet es, wenn 50 Prozent der Haut verbrennen?
DM	 Ich bin keine Ärztin und kann keine medizinischen 
Details beurteilen. Aber eine schwere Verbrennung ist  
ein extremes Trauma für den ganzen Körper. Viele Organe 
sind betroffen, der Stoffwechsel steht unter enormer Belas-
tung. Und doch erleben wir immer wieder, dass Menschen 
sich erholen, obwohl wir es kaum für möglich halten.  
Der menschliche Körper ist erstaunlich widerstandsfähig.

Der bisherige Standard bei der Behandlung von Verbrennungen  
ist Spalthaut: Haut von einem Körperteil wird auf einen anderen 
verpflanzt. Weshalb genügt das häufig nicht?
DM	 Weil man mit der Entnahme von Spalthaut eine neue 
Wunde schafft, also eine zweite Baustelle am Körper. Damit 
möglichst wenig gesunde Haut entnommen werden muss, 
wird sie perforiert und gedehnt. So kann ein kleines Stück 
eine deutlich grössere Fläche abdecken. Das hilft im Akut-
fall, hat aber seinen Preis.

Welchen?
DM	 Oft fehlt es schon an genügend gesunder Haut; 
einige Körperteile wie Gesicht, Hände oder Füsse kommen 
als Entnahmestellen kaum infrage. Zudem ist Spalthaut 
sehr dünn. Sie wird auf eine tiefe Wunde gelegt, und genau 
daraus entsteht oft starke Vernarbung – besonders dann, 
wenn die verpflanzte Haut gedehnt werden musste. 

Das Verfahren rettet Leben – wirkt sich aber negativ aus?
DM	 Die Methode wird seit Jahrhunderten eingesetzt  
und hat unzählige Leben gerettet. Heute überleben selbst 
Menschen mit schwersten Verbrennungen. Entscheidend 
ist aber, wie sie danach weiterleben. Genau deshalb müssen 
wir das Paradigma verschieben: Es reicht nicht, Wunden  
zu schliessen. Sie sollen mit möglichst wenig Narben heilen.

Wieso ist Spalthaut gerade bei Kindern mit Verbrennungen 
problematisch?
DM	 Kinder leiden besonders stark unter Narben. Ihr 
Körper wächst, aber die transplantierte Spalthaut wächst 
nicht einfach mit. Im Gegenteil: Sie zieht sich oft noch 
zusammen.

Was bedeutet das für die Betroffenen?
DM	 Während der kindliche Körper wächst, kann die 
eingesetzte Haut ihn bremsen. Sie spannt, zieht, wird  
als Hülle zu eng. Deshalb brauchen viele Kinder im Lauf 
ihres Wachstums immer wieder rekonstruktive Eingriffe.

Also eine jahrelange Belastung?
DM	 Ja, Kinder müssen oft mehr durchmachen als 
Erwachsene. Bei Erwachsenen sind vor allem – nicht 
ausschliesslich – bewegliche Stellen heikel, etwa Ellbogen, 
Knöchel oder aber der Brustkorb. Gerade dort kann 
vernarbte, zusammengezogene Haut sogar das Atmen 
erschweren.

Einige Opfer von Crans-Montana nehmen an Ihrer Phase-3-Studie 
teil. Was passiert, wenn jemand Ihr Hauttransplantat erhält?
DM	 Im Grunde läuft es ähnlich ab wie bei einer klassischen 
Spalthauttransplantation, mit einem entscheidenden 
Unterschied: Der Chirurg entnimmt keine Haut am Körper, 
sondern öffnet einen sterilen Behälter, nimmt das Trans-
plantat heraus und legt es auf die Wunde. Dabei ist grosse 
Sorgfalt nötig. Das Material ist mechanisch zwar stabil, 
darf aber nicht unsachgemäss gehandhabt werden.

Worauf kommt es besonders an?
DM	 Voraussetzung ist ein sorgfältig vorbereitetes 
Wundbett: sauber, infektionsfrei und ohne Blutungen.  
Erst dann kann das Transplantat optimal aufgebracht 
werden. Anschliessend wird es – ähnlich wie Spalthaut –  
auf die Wunde gelegt und vernäht oder fixiert.

Sie beginnen mit einem Hautstück des Patienten, kaum grösser als 
eine Briefmarke. Wie kann daraus die 100-fache Fläche werden?
DM	 Wir vergrössern dieses Stück nicht physisch, sondern 
nutzen es als Zellquelle. Aus der kleinen Biopsie gewinnen 
wir Hautzellen, vermehren sie im Labor millionenfach und 
lassen daraus neues Hautgewebe entstehen. Es geht nicht 
ums Dehnen, sondern um Tissue Engineering: Aus wenigen 
Zellen wird neues Gewebe gezüchtet.

Ihre Haut ist dafür bekannt, kaum Narben zu hinterlassen.  
Was bedeutet das für Menschen mit schweren Verbrennungen?
DM	 Erst durch meine Arbeit bei Cutiss habe ich ver
standen, wie stark Narben die Lebensqualität prägen.  
In mehreren Fachpublikationen konnten wir darstellen, 
dass unsere Haut bei Verbrennungen und rekonstruktiven 
Eingriffen bessere Resultate liefert als die heutige Stan
dardbehandlung. Die Haut ist elastischer, geschmeidiger, 
beweglicher und sieht am Ende besser aus.

Geht es also hauptsächlich um Ästhetik?
DM	 Nein, vor allem um Funktion. Elastischere, 
geschmeidigere Haut erleichtert die Bewegung und 
verursacht oft weniger Beschwerden. Bei kleinen Stellen 
mag der Unterschied gering sein. Sind aber 20 oder  
30 Prozent des Körpers betroffen, verändert es das Leben: 
ob grosse Hautflächen weich und beweglich bleiben oder 
ob sie eher spannen, ziehen und einschränken.

Wenn ein Verbrennungsopfer Ihre Haut erhält: Kann es dort 
überhaupt etwas fühlen?
DM	 Das hängt von der Tiefe der Verbrennung ab. Je nach 
Schädigung bleibt am Anfang noch etwas Empfindung – 
oder sie fehlt ganz. Die Nerven können in das Gewebe 
wieder einwachsen, aber das braucht Zeit: Oft dauert es 
zehn Monate bis ein Jahr, bis die Sensibilität zurückkehrt.

Was kann Ihre Haut noch nicht, was echte Haut kann?
DM	 Wie gesagt: Wir stellen Gewebe her, noch keine 
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Sie sagten: «Hören Sie auf, Projekt zu sagen. Das ist  
ein Produkt.»

Das hat etwas ausgelöst?
DM	 Plötzlich sah ich unsere Forschung nicht mehr  
nur als wissenschaftliches Vorhaben, sondern als etwas,  
das tatsächlich in die Welt hinausgehen könnte.

Und am Ende mussten Sie pitchen?
DM	 Ich wusste nicht einmal, was ein Pitch genau ist.  
Aber wenige Tage später stand ich vor einer Jury aus 
Investoren – und ich gewann! Danach kamen Investoren  
zu mir und fragten, ob das Unternehmen bereits existiert; 
sie würden gern investieren.

Das war der Moment, in dem aus der Forscherin  
eine Unternehmerin wurde?
DM	 Noch nicht ganz. Aber es war der Funke. Das hat 
mich komplett umgekrempelt. Mein Mann hätte sich  
fast scheiden lassen, weil ich ihn mit dem Einjährigen  
in Nizza allein gelassen hatte (lacht). Ich habe den Strand  
nicht ein einziges Mal gesehen – aber zum ersten Mal 
realisiert, was aus dieser Idee werden könnte.

Hatten Sie den Namen Cutiss schon?
DM	 Nein. Als Italienerin mag ich Latein. Ich wollte einen 
lateinischen Namen, den niemand falsch schreiben kann, 
und das Team war einverstanden. Cutis bedeutet Haut.  
Für die Schweiz fügten wir ein zweites s hinzu – auch im 
Wort Tissue, also Gewebe, steckt das «tiss» drin. Cutiss 
heisst für uns: Hautgewebe. Womit ich nicht rechnete:  

dass Leute «Cuties» oder «Catiss» sagen würden. Da 
dachte ich: Verdammt, daran hätte ich denken müssen! 

Wo wird Ihr Unternehmen in fünf Jahren stehen?
DM	 Idealerweise verkaufen wir dann Haut, haben weitere 
Produkte entwickelt, betreiben unsere Maschinen an 
Standorten auf der ganzen Welt. Und wir gehen über 
Verbrennungen hinaus. Denn wir sehen längst, dass auch 
in der rekonstruktiven Chirurgie vieles möglich ist.

Einfach wird das kaum sein.
DM	 Es darf nicht allzu einfach sein. Jeden Tag gibt  
es etwas, das gelöst, verbessert oder repariert werden  
muss. Wenn es einfach wäre, könnte es jeder tun. Dass es 
schwierig ist, macht es erst interessant.

Wollen Sie bei der Haut unbedingt noch etwas verstehen?
DM	 Wir wissen bis heute erstaunlich wenig darüber,  
wie sich Schweiss- und Talgdrüsen regenerieren – oder  
ein vollständiges menschliches Haar. Das dürfte viele 
interessieren, insbesondere die Männer.

Offene Fragen treiben Sie an?
DM	 Menschen sind Entdecker. Wir sind nicht dafür 
gemacht, bloss im Büro zu sitzen und auf Bildschirme  
zu schauen. Diese Neugier muss man sich bewahren.  
Sonst wird das Leben etwas traurig.

DANIELA MARINO, Jahrgang 1981, wuchs in Agrigent, Sizilien auf. 
Sie studierte Biotechnologie in Mailand, promovierte an der  

ETH Zürich und gründete 2017 Cutiss, ein Spin-off der 
Universität Zürich in Schlieren. Ihr Produkt denovoSkin ist  

ein im Labor gezüchtetes Hauttransplantat.

DANIELA MARINO

vollständige Haut. Mein Wunsch wären Schweissdrüsen, 
Blutgefässe und Pigmentzellen. Vor allem das Schwitzen ist 
ein Thema. Damit wären wir einen grossen Schritt weiter: 
weg vom Gewebe, hin zum echten Organ.

Schwitzen kann die Haut von Cutiss also nicht?
DM	 Das hängt davon ab, wie tief die Wunde war.  
Sind die Schweissdrüsen durch Verbrennung zerstört, 
kommen sie nicht wieder.

Weltweit leiden jedes Jahr rund 50 Millionen Menschen an 
schweren Erkrankungen der Haut. Wie vielen können Sie helfen?
DM	 Haut im grossen Massstab und rasch verfügbar  
zu machen, ist enorm anspruchsvoll. Deshalb wollen wir  
die Produktion skalieren und dezentralisieren – nicht  
vor allem mit mehr Personal, sondern mit Maschinen. So 
erreichen wir mehr Patienten. In den letzten neun Jahren 
haben wir dafür eine automatisierte Plattform entwickelt, 
die mit unseren Partnern bei Tecan industrialisiert wird.

Dabei geht es um eine Revolution in der Medizin.  
Welchen Platz nimmt Cutiss dabei ein?
DM	 Wir wollen so etwas sein wie das erste mobile Telefon 
in Ihrer Tasche: wahrscheinlich noch nicht das Endprodukt, 
aber der Anfang von etwas Neuem und Grossem.

Dann hoffen wir, dass Sie das iPhone sind und nicht der Blackberry.
DM	 Ja, lieber das erste iPhone: nicht perfekt, nicht die 
endgültige Version, aber gut genug, um alles zu verändern.

Sie sind in Agrigento auf Sizilien aufgewachsen, Ihr Vater war 
Leiter einer Postfiliale, Ihre Mutter Englischlehrerin. Wovon haben 
Sie als Kind geträumt?
DM	 Wissenschaftlerin zu werden! Das war mein Traum. 
Ich wollte mit Zellen spielen.

Mit acht haben Sie bereits Anatomiebücher verschlungen.  
Was faszinierte Sie als Kind so sehr am menschlichen Körper?
DM	 Seine Komplexität. Wir sehen Dinge und hören 
Geräusche. Da fragte ich mich: «Wie ist das möglich?»  
Es geht alles so schnell, und es geht über das Gehirn.  
Aber wie? Dass ich es nicht wusste, hat mich wahnsinnig 
gemacht. Deshalb wollte ich möglichst viel davon 
verstehen, wie der menschliche Körper funktioniert.

Sie zogen von Sizilien nach Mailand und später in die Schweiz. 
Was hat unser Land, was Sizilien nicht hat – und umgekehrt?
DM	 Sizilien war jahrhundertelang ein Knotenpunkt des 
Mittelmeers. Das prägt die Insel bis heute: Sie ist offen, 
durchmischt, beweglich. Wer dort aufwächst, lernt früh, 
mit Unsicherheit zu leben – und trotzdem weiterzugehen.

Und was, das Ihnen in der Schweiz gefällt, fehlt Sizilien?
DM	 Manchmal der Sinn für Tempo. Es gibt dort diese 
Haltung: Was heute nicht geschieht, geschieht morgen.

Das hat Sie irritiert?
DM	 Eher angetrieben. Ich wollte Dinge immer sofort 
anpacken. In der Schweiz habe ich etwas gefunden, das  
mir sehr entspricht: Struktur. Verbindlichkeit. Das Gefühl, 
dass Dinge nicht nur gedacht, sondern getan werden.

Sizilien für die Offenheit, die Schweiz für die Ordnung?
DM	 So könnte man es zuspitzen. Sizilien hat diese 
kreative Widerstandskraft, die Schweiz diese Klarheit  
und Zuverlässigkeit. Für mich ist beides wertvoll.  
Und meine Kinder bekommen das Beste aus zwei Welten.

Sie haben Cutiss in Schlieren in der Nähe von Zürich gegründet. 
Warum nicht in Boston oder im Silicon Valley?
DM	 Cutiss ist ein Spin-off der Universität Zürich. 
Unsere Studien liefen in der Schweiz, ebenso die Pro
duktion. Und ich bin überzeugte Europäerin: Europa hat 
ein starkes Gesundheitssystem, eine gute Infrastruktur, 
hervorragende Spitäler und sehr gute Ärztinnen und  
Ärzte. Ich hatte nicht das Gefühl, weggehen zu müssen.

Viele sagen: Bei Geld und Geschwindigkeit liegen die USA vorn.
DM	 Das habe ich oft gehört. Und ich dachte immer: 
Wenn wir wirklich an Grenzen stossen, finden wir einen 
Weg. So ist es auch gekommen. Gewisse Dinge wären in den 
USA vielleicht schneller gegangen. Aber klinische Studien 
brauchen Zeit – vor allem ihre Nachverfolgung. Unsere 
Phase-1-Studie hatte fünf Jahre Follow-up, Phase 2 drei 
Jahre. Viel schneller wäre das in Boston kaum gegangen.

Wie wurden Sie von der Forscherin zur Unternehmerin?
DM	 Mehr aus Notwendigkeit als aus Absicht. Ich war  
so tief in das Projekt involviert, dass irgendwann klar wurde: 
Wenn niemand sonst es vorantreibt, muss ich es tun.

Obwohl Sie sich nie als Unternehmerin sahen?
DM	 Ich war schüchtern, mochte keine Bühne, keine 
Mikrofone, keine grosse Öffentlichkeit. Dann arbeitete  
ich mich in eine Rolle hinein, die ich nie gesucht hatte.

Wie zu hören war, veränderte eine Woche an der Côte d’Azur alles. 
Was ist dort geschehen?
DM	 Wir hatten einen europäischen Zuschuss für unsere 
erste Studie mit Menschen erhalten. Am Ende dieses Pro-
jekts nahm ich an einem Workshop an der Skema Business 
School in Sophia Antipolis über Geschäftsentwicklung und 
Vermarktung teil.

Die Schule liegt in den Hügeln oberhalb von Cannes und Antibes. 
Sie hatten eher Sonne als neue Erkenntnisse erwartet?
DM	 Ich dachte an ein paar entspannte Tage in Südfrank-
reich. Ich nahm sogar meinen Mann und unser kleines Kind 
mit. Aber keinen Laptop. Die Leute fragten mich sofort: 
«Was ist Ihr Produkt?» Ich sagte: «Ich habe kein Produkt, 
ich habe ein Projekt.» Das war offenbar die falsche Antwort. 

Künstlich, aber echt: denovoSkin, der personalisierte Cutiss-Hautersatz, wird aus körpereigenen Zellen hergestellt.

ZELLTEILUNG
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